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Nach der Krisis
Was die deutsche Presse sagt.

Das Ergebnis der Aussprache zwischen Kaiser und
Kanzler wird in der Presse sehr unterschiedlich einge¬
schätzt. Die Stimmen von links her lauten dahin , daß
gar nichts gewonnen sei, während die andere Seite
verkündet, der Weg zum wahren Konstitutionalismus sei
beschritten . Die Preßstimmen von ganz rechts benützen
die Gelegenheit, ihre „Treue " zu dem Kaiser, „ der sich
selbst bezwungen"

, in denselben byzantinischen Lauten
kundzugeben , die zu der Machtüberfülle des Kaisers und
damit zu den unter Kritik stehenden Vorgängen den
größten Teil beigetragen haben . Auf einer vernünfti¬
gen Mittellinie bewegt sich der Berliner Korrespondent
der „Frankfurter Zeitun g

"
, der das Ergebnis des

17 . November dahin zusammenfaßt :
Der Kaiser hat öffentlich kundgegeben, daß er sich

dessen enthalten will , was die Stetigkeit der Po¬
litik des Reiches und die verfassungsmäßigen Ver¬
antwortlichkeiten beeinträchtigte , und was man unter
dem Worte „ persönliches Regiment " zusam¬
menfaßte . Man braucht diese Entschließung nicht
zu überschätzen , denn in welchem Umfang sie
gemeint ist und in welchem Umfange sie gehalten
werden wird und kann , das bleibt , wie alles in der
Politik , von den Tatsachen abzuwarten . Lvontus
t^ranuus der Erfolg entscheidet . Man soll die Ent¬
schließung aber auch nicht unterschätzen, und nicht ver¬
kennen , daß friedliche, politische Entwicklungen schritt¬
weise gehen. Wem dieser Tag nicht genug gebracht
hat, der mag sich fragen , ob er das , was er gebracht
hat , vor wenigen Wochen noch für möglich gehal¬
ten hätte .

Durch die Tatsache, daß der Kanzler das Er¬
gebnis sofort dem preußischen Staatsministerium mit¬
geteilt und mit diesem besprochen hat , daß er den
Reichstagspräsidenten zu diesem Zwecke sofort em¬
pfangen und den Bundesrat benachrichtigt hat , ge¬
winnt das , was in der Form einer Willenskundgeb¬
ung des Kaisers erschienen ist , die besondere Sank¬
tion eines wichtigen Staatsaktes . Im üb¬
rigen : Wechsel auf lange Sicht gibt 's in der Politik
nicht , und einklagbare Wechsel überhaupt nicht. Die
Volksvertretung hat in diesen Tagen an An¬

Dem Fürsten die tvahrheii nicht in ihrem ganzen Umfange
»erhalten , heißt an ihm selber einen Hochverrat begehen.

Fönelou .
MM

» Schuldig oder nichtschuldig ?
Roman nach C . M . Braeme von E . Felsing .

(Nachdruck verbot« ?,)
(Fortsetzung . )

„Ja , und obgleich es ein furchtbarer Tod war , ver¬
diente sie dieses Schicksal, " antwortete die Frau .

„Hatte auch sie Furcht ?" fragte Hefter.
„Ja , sie war wie rasend !" erwiderte die Wärterin .

„Lange Zeit mußte erst vergehen, bevor ich sie und alles
vergessen konnte.

"
Nur noch fester klammerte Hefter sich an sie an .
„Sie war eine Giftmischerin, " brachte sie hervor ,

„und sie alle sagen, auch ich hätte meinen Gatten ver¬
giftet ! Aber ich habe es nicht getan ! Ich schwöre , daß
sh es nicht tat ! Ich liebte ihn nicht, aber so grausam
Mte ich doch nie — nie gegen ihn sein können !"

Die Leute machten sich später ihre eigene Meinung
über Hefter Blair ; einige glaubten fest an ihre Unschuld,
andere wieder waren von ihrer Schuld überzeugt . Aber
einen Menschen gab es auf der Welt , der stets behaup¬
te , Hefter Blair sei unschuldig wie ein Kind, und das
v>ar Annie Grant , die Gefängnisaufseherin , und nichts
rannte ihr diesen Glauben rauben .

„Sie müssen Ihren Geist nicht bei diesen Dingen
verweilen lassen," sagte sie gütig ; „noch ist ja Hoff¬
nung vorhanden , daß Sie Ihre Freiheit wiedererlangen !"

„Aber ich habe solch große Furcht !" schluchzte Hefter
, ft . „Zuerst ängstigte ich mich nicht so ; da war ich
" ftzig. Ich wußte , ich war unschuldig, und ich sorgte
Nlsch nicht darum , was man gegen mich Vorbringen
ü'urde ; ich glaubte , daß meine Unschuld bewiesen wer-
"bn müßte. Die Wahrheit , so glaubte ich , würde und
nrüßte siegen . Aber je länger diese Advokaten und

sehen stark gewonnen, und auch an Einfluß , und daß
sie beide bewahrt und erhöht , im Interesse unserer
weiteren politischen Entwicklung, das ist eine hohe
Aufgabe für sie und in letzter Linie für die Wähler .

Denn in ihren Händen liegen doch , das haben
die letzten Ereignisse gezeigt, viel mehr , als mancher
bisher geglaubt haben mag , die Geschicke der Nation .

Die „ Freisinnige Zeitun g
" legt Wert da¬

rauf , daß die Verkündigung des Resultates der Be¬
sprechung zwischen Kaiser und Kanzler im amtlichen

Teile des „ Reichsanzeigers " erschienen ist. Der Kaiser
habe also versprochen, die im Interesse der einheitlichen
Politik und der Autorität der Krone unentbehrliche Zu¬
rückhaltung zu beobachten. Das sei ein nicht unwichti¬
ger Punkt , aber damit allein sei es nicht getan , es müß¬
ten auch sachliche Garantien gegen die Fortdauer
des persönlichen Regiments geschaffen werden . Ob der
Kanzler mit dem Kaiser auch darüber verhandelt habe,
gehe aus der amtlichen Kundgebung nicht deutlich her¬
vor . Jedenfalls müsse der Kanzler nun auch den wei¬
teren Teil der Aufgabe lösen und Aenderungen der Ge¬
setzgebung und Verwaltung betreiben , die zur Durchführ¬
ung des konstitutionellen Gedankens notwendig seien .

Es war hohe Zeit , daß durch eine Aussprache
zwischen dem Kaiser und dem Kanzler wenigstens das
Resultat erzielt worden ist , daß der Kaiser selbst grö¬
ßere Zurückhaltung gelobt hat . Denn bereits melden sich
in der „ Kreuzztg .

" die Stimmen der preußischen Kon¬
servativen , die sich , wie sich das Blatt ausdrückt, ge¬
gen jede wie immer geartete Demütigung der
Krone und gegen die Bewegung aussprechen, die auf
eine Einschränkung des persönlichen Regiments abzielt .
Die „ Kreuzztg .

" schreibt u . a . :
Wir Preußen sehen eben in dem Kaiser auch

den König von Preußen ! Gewiß ist ja der König
von Preußen durch die Reichsverfassung nach außen
hin nur noch Vertreter der deutschen Staatshohei¬
ten . Aber die Könige von Preußen haben 200 Jahre
im europäischen Konzert eine meist sehr selbständige
und kräftige Stimme hören lassen, und es ist für
den Erben dieser Könige schwer, diese Stimme auf
der Höhe des Erfolges zu einem Flüstern zu dämp¬
fen . Das tut nicht einmal der Präsident der mäch¬
tigsten Republik . Soll Präsident Roosevelt beneidet
werden von dem König von Preußen , der aus Pa¬
triotismus deutscher Kaiser und damit zugleich grö-

diese klugen Leute über meinen Fall nachgrübeln und
forschen , desto schwärzer und schrecklicher spricht alles
gegen mich . Und doch bin ich unschuldig ! Mord ! Schon
bei dem bloßen Wort fuhr ich stets erschreckt
zusammen ; es hatte für mich immer einen schrecklichen
Klang ! Und nun soll ich — ich, Hefter Blair , eines
Mordes angeklagt vor meinen Richtern erscheinen !"

Und sie schlug beide Hände vor ihr Antlitz und
sank auf den Stuhl , von dem sie vorhin aufgesprungen
war , zurück , herzbrechend schluchzend .

Die Gefängnisaufseherin ließ sie gewähren . Erst
als sie ruhiger ward , sprach sie ihr Trost und Mut zu,
um sie dann , mit dem Versprechen, abends wieder¬
kommen zu wollen , zu verlassen.

Was hätte sie ihr auch sagen sollen, diesem armen
jungen Geschöpf , deren Geschick unabänderlich war . und
die sie am allerwenigsten davor erretten konnte ? Mit
derselben Sicherheit , mit der der Zeiger vorwärtsrückte
und nach drei Tagen die Stunde verkündigen , würde , die
zur Verhandlung dieses Falles angesetzt war , mit der¬
selben Sicherheit würde diese Verhandlung stattfinden und
würde das Gericht seinen Urteilsspruch fällen . Wie der¬
selbe lauten würde , ob schuldig oder nichtschuldig, nur
Gott konnte es wissen. Nur drei Tage noch, dann —
was würde sich dann in der Zelle einundzwanzieg ab¬
spielen ? Der Befreiungsakt einer Erlösten ? Das Dra¬
ma einer Verurteilten ? Oder — was gab es sonst , was
noch schlimmer war als das letztere ?

Sechstes Kapitel .
Nummer einundzwanzig saß allein in ihrer Zelle .

Die Gesängnisaufseherin war in der Nacht vorher bei
ihr gewesen und (hatte sie überredet , etwas zu sich zu
nehmen , so . daß sie sich kräftiger fühlte ; die starre ,
fahle Blässe war geschwunden. Sie war ihrem Urteils¬
spruch um einen Tag näher ; heute war der vierundzwan¬
zigste Juni , und am sechsundzwanzigsten Juni begann
die Verhandlung . Nur wenige Stunnde noch und sie
würde der Mittelpunkt eines überfüllten Gerichtssaales
sein, taufend Augen würden auf ihr ruhen , tausend
Ohren würden begierig jedem Wort lauschen, das über

ßer und kleiner geworden ist ? Nur schweren Her¬
zens hat einst König Wilhelm I . die ihn beengenden
Bestimmungen der Reichsverfassung auf sich genom¬
men und den Titel „ Kaiser" in den ersten Jahren
nie ohne Wehmut gehört . Diese die Macht der preu¬
ßischen Krone einschränkenden Bestimmungen durch
eine Verfassungsänderung zu Gunsten des Reichs¬
tags zu modifizieren , ist ein Verlangen , dem kein
preußischer Patriot zustimmen könnte.

Die klerikale „ Germania " ist dem Kaiser dank¬
bar dafür , daß „ er sich der besseren Einsicht nicht ver¬
schlossen hat "

. Schon in der Reichstagsdebatte fiel die
diplomatische Zurückhaltung des Zentrumsredners , des
Freiherrn v . Hertling , auf . Das Zentrum versucht
ersichtlich , sich Lei dem Kaiser wieder in Gunst zu bringen ,
lieber den Fürsten Bülow sagt die „ Germania " :

„Wenn sodann gesagt wird , der Kaiser habe den
Fürsten Bülow seines fortdauernden Vertrauens ver¬
sichert, so wird man das wohl oum Zrano Lalis auf¬
nehmen müssen. Es ging nicht recht an , den Fürsten
Bülow indiesemAu genblick zu entlassen ; Gründe
der auswärtigen wie der inneren Politik rieten da¬
von gb . Ob aber beim Kaiser keinerlei Miß¬
stimmung . .gegen den Kanzler zurückgeblieben ist,
dessen Nachlässigkeit die Veröffentlichung des
Interviews verschuldet ,und der im Reichstage die
schärfsten Angriffe auf den Kaiser schweigend hat
geschehen lassen, darf man doch wohl bezweifeln .
Wenn die Reichsfinanzreform unter Dach ist, kommt
es vielleicht doch zutage , daß der Kanzler das volle
Vertrauen des Kaisers nicht mehr hat . Ob seine
Autorität den Parlamenten gegenüber nunmehr
hinreichend wiederhergestellt Ist, daß er mit diesen
gedeihlich arbeiten kann , wird sich ja bald zeigen.

"

Die , ,Rheinisch - Westfälische Zeit ung "

schreibt :
„ Die kaiserliche Antwort stellt sich demnach als

eine schroffe Absage dar an den Willen des Vol¬
kes, des Reichstages und des Bundesrats . Der Kaiser
will sich mit diesen Faktoren nicht verständigen ,
sondern den Kampf gegen sie ausnehmen . Der
Fehdehandschuh ist nun hingeworfen , er muß . bluten¬
den Herzens ausgenommen werden . Denn es handelt

sich um Sein oder Nichtsein des Deutschen
Reiches , es handelt sich um unsere wirtschaftlichen
Interessen , um unser Ansehen in der Welt und um

sie gesprochen wurde . Männer und Frauen würoen von
ihr wie von einem Wunderding reden ; alle würden über
ihre Schuld und Unschuld verhandeln . Nur noch zwei
Tage ! Sie hatte nur erst von wenigen Mordanschlägen
gelesen, aber sie hatte noch eine schwache Erinnerung
an solch eine Gerichtsverhandlung und an die Schilder¬
ung der schrecklichen Pause , die herrschte, während die
Richter den Spruch fällten . In wenigen Stunden würde
auch sie auf ihren Spruch warten müssen, ob sie für
schuldig oder unschuldig befunden wurde .

Lautete das Urteil „Nichtschuldig," welch plötzliches
Gefühl der Freiheit würoe dann über sie kommen, wie
würde sie hinauseilen in die frische, freie Luft und in
den goldenen Sonnenschein ! Aber selbst dann würde
die Welt für sie nicht mehr dieselbe wie vor ihrem Un¬
glück sein ; die drückende Gefängnisluft würde lebens¬
lang gn ihr hasten bleiben , sowie der Schatten eines
düsteren Verbrechens . Wenn der Richterspruch aber
„Schuldig " lautete , dann würde der Himmel selbst Mit¬
leid mit ihr Haben und sie gleich sterben lassen. Sie
dachte gar nicht daran , was nach solchem Spruch mit
ihr geschehen würde . Danach gab es kein Weiterleben
mehr für sie . Aber wie der Spruch auch immer lauten
mochte , — nur noch wenige Stunden , und der Name
Hefter Blair würde auf jedermanns Lippen sein , —
Hefter Blair , die zu Hause das verhätschelte, zärtlich
behütete Kind gewesen war .

Wieder strömte der Helle Sonnenschein durch das
schmale Fenster in ihre Zolle ; wieder lag er auf den
weißen, gefalteten Händen und dem schönen , traurigen
Gesicht. Und wieder wurde die Zellentür geöffnet, und
die Aufseherin führte einen Besucher herein , — jedoch
diesmal nicht den Rechtsanwalt , sondern einen andern ,
den sie kannte .

Als Hefter Blair seiner ansichtig wurde , sprang sie
mit leisem Schrei von ihrem Stuhle auf und bedeckte das
Gesicht mit den Händen . Ein junger Mann stand vor
ihr , der dem Offiziersstand angehörte , wie es schien,
von einer dunklen , männlichen Schönheit , wie sie auf
die Frauen stets die größte Anziehungskraft ausübt .

(Fortsetzung folgt .)



unsere Ehre . Wird der Kampf weiter geführt , dann
wird die Frage praktisch : werden, über die kein Po¬
litiker zweifelhaft fein kann : Was steht höher, der
augenblickliche Träger der Krone oder die Herrscher¬
familie , die Herrschersamilie oder die Verfassungsre¬
form , die Verfassungsform oder das Volkstum ? Wir
gehen schweren Zeiten entgegen, furchtbare Wirren stehen
uns bevor, aber das Volk darf diesen Kampf nicht
scheuen , wenn es endlich aus der jetzigen unerträglichen
Lage herauskommen will . Wir erwarten vom Reichs¬
tag mit Bestimmtheit , daß. er sofort den Kampf auf-
nimmt und ihn mit allen verfassungsmäßigen Mitteln
bis zum siegreichen Ende durchführt .

"

Die Presse des Auslands .
Aus Rom wird geschrieben: In politischen Krei¬

sen herrscht große Befriedigung über Bülvws
Bleiben . „Giornale d 'Jtalia " bringt in einer Son¬
derausgabe folgenden Kommentar :

„Die Nation hat gesiegt. Der Konflikt zwischen
Kaiser und Volk begann drohend . Die Geschichte
zeigt, wie solche Konflikte endigen ; die Klugheit Bü -
lows wendete jedoch die Katastrophe ab . Die Ge¬
fahr der persönlichen Politik ist vorüber . Bülöw war
der Exponent des gesamten Volkes, das siegreich blieb.
Tie Verfassungsfreiheit Deutschlands hat einen großen
Schritt vorwärts getan . Bülow und das Volk ga¬
ben ein Beispiel von Kraft und Würde . Bülows
Erfolg , den er seiner Festigkeit verdankt , ist groß , aber
verdient . Durch ihn beweist Deutschland , daß es ein
großes , politisch reifes Volk ist .

"

-Ebenso befriedigt spricht sich dieWiener Presse aus .
Nach einer Meldung aus Paris sagt „Petit Pa¬
ri f i e n" :

„ Es handelte sich darum , festzustellen, daß sich
die persönliche Gewalt dem nationalen Willen unter¬
wirft . Der Kaiser hat sich dem Willen seiner
Nation unterworfen und erkennt an , daß das
deutsche Parlament eine Autorität besitzt . Die

ganze Welt kann sich hierüber sehr freuen .
"

Die englische Presse stimmt in das' Lob auf den

Kaiser ein, so der „Standard "
, der den Kaiser den

„selbstlosesten und unermüdlichsten aller Patrioten " nennt .
Der an der ganzen Affäre zunächst beteiligte „Daily
Telegraph " erklärt :

„ die persönliche Bewunderung der Engländer für
den Kaiser werde gewiß durch seine gestrige Haltung
gegenüber dem Reichskanzler erhöht werden , des¬
sen Vorgehen in einer Zeit besonderer Schwierig¬
keiten über jedes Lob erhaben sei . Er habe

^bewiesen, daß er einer jener treuen Ratgeber sei, die
die besten Stützen und Pfeiler der Krone bilden .

"

Rundschau.
Eine Stimme zu den Gegenwartsfragen .

Es wird uns geschrieben : Man wird jetzt in unserem

Reichsfüg Üßc'l neue Aieuern beraten . MF stecken! fest
rn den Schulden , wer soll sie zahlen ?. Der alte gute
Michel , es ist ihm zwar in letztens Zeit verschiedentlich
grausig mitgefpielt worden , nicht etwa von außen , nein

aus dem tiefen innern Mittelpunkt seiner Regierung . Er

hatte Anlaß und Gelegenheit, zum schelten , gerecht em¬

pört zu fein über die gründliche Mißachtung ! und das

ebenso gründliche Mißverstehen seiner Gefühle und In¬
teressen. Er Hatte ungeniert einmal gewisse Beleidigungen ,
aussprechen können, und sich dabei sogar inj bester Ge¬
sellschaft befunden . Es tzjibt Lagen , in welchen! auch ein¬
mal gegen verpönte und straffällige Ausbrüche des Vol¬
kes ein behördliches Einschreiten zur Farce würde .. Es
ist tief betrübend , daß wir das , und in unserem Polizei -
und Ordnungsstaat jetzt erkennen und erleben müssen.

Ter gute Michel aber ist auf die Dauer nicht empfind¬
lich, er ist in gewisser Richtung an starke Stücke gewöhnt,
ünd wird auch jetzt vergeben, oder doch vergessen, und seine
schweren Staatsbürgerpflichten getreulich weitererfütten .
Er wird nötigenfalls , was ein gnädiges Geschick verhüten
möge, gegen einen ihm hingestellten Feind ziehen und
sein Gut und Blut opfern ; vielleicht bekommt er dazu
sogar von den Vettern drüben einen- Schlachtenplan , warum
nicht ? . . . ? ! . . Noblesse oblige ! . . . .

Spdtt bei Seite , wenn die Wunde auch tief
sitzt, — wir wollen ja nur Frieden , zum ungehind-F^
Entwickeln stnd Gedeihen unseres Staats u 'ch feiner Glie-

Wir wollen ch den wZtdrstxeben auf das
Erreichen einer immer ^eren sozialen wirtschaft-

^ .
bn Stufe . Aber inzwischen ^ EcheN mir ,^ eld, das

tl^hi ungewöhrisiche^ W^ -- --- i« » -- ich!
Was wir alles Sck>ön?ä Inserates mitznteilent,
- erkaufen

^ wir verkaufen wollen
womit wir L bi. Mittel sind!
Will man, als uns die EvwtÄ Minderes
verstopfen, weil die Grobes ^ nd Kraft -Ventile
Erbschaftssteuern etc. mtt aller

^
M^ . ^ ^ us- uich

wenn man eine Quelle wehren. Freilich ,
ten des Volkes aelaüt sicher alle Schick-

" »»« » di, als die Ll,s, d« st , Ä .stÜ,d - - so
.
--ich- mchr LALM - tz» M

Wie weit sind wir doch von jener schönen Zeit ent¬

fernt , welche ein Emil Zola (in seinem! Roman „ Ae !
Arbeit " ) vorausschaute :

„D >er Tag wird kommen, wo die Elektrizität allen
gehört , wie das Wasser der Flüsse, wie die Winde des
Himmels . Sie soll nicht nur freigegeben, sondern ver¬
schwendet werden, der Mensch soll sie nach Gefallen
verbrauchen können wie die Luft , die ev atmet . Sie
wird durch die Städte fließen , wie das Blut , des so¬
zialen Lebens . In jedem Hause wird mau einfach nur
einige Knöpfe zu drehen haben, um Ueberfluh an Kraft ,
Wärme , Licht Hereinströmen zu lassen, sv wie heute
das Wasser hereinströmt ."

Hpmunculus .
» » »

Gegen das persönliche Regiment .
Ter brandenburgische Parteitag der Freisinni¬

gen Volkspartei sprach m einer Resolution die Er¬

wartung aus , daß die Abgeordneten der Partei genügende
konstitutionelle Garantien gegen das persönliche Regiment
mit Entschiedenheit verlangen werden , sowie daß sie nicht
mit Rücksicht aus die sogenannte Blockpolitik Steuergesetze
oder andere Gesetze anuehmen werden, die freisinnigen !
Prinzipien widersprechen.

» * »

Irr China
scheint nun , nachdem die Revolution einige Tage auf dem
Spiele stand, wieder Ruhe einzukehren . Nach ciuer Reuter¬
meldung haben die 14 Bankhäuser Pekings , die vor ei¬

nigen Tagen geschlossen hatten , wieder geöffnet und mit
der Auszahlung begonnen . Tie Mittel dazu wurden ih¬
nen von der Regierung zur Verfügung gestellt, um ih¬
nen über die Panik hinwegzuhelfeu . Diese Zahlungen
sollen fünf Tage lang fortgesetzt werden . In Peking
herrscht vollkommen Ruhe . Es werden auch keine Ruhe¬
störungen erwartet . 10 000 nach ausländischem Muster
ausgebildete Soldaten halttn die Ordnung ansrecht. Sie
verhalten sich freundlich gegen die Fremden . Bisher sind
Aenderungen irgend welcher Art offiziell nicht bekannt

gemacht morden . — Prinz Tschun, der neue Herrscher,
hat eine Reihe von Edikten erlassen, die sein friedliches
Programm ankündigem

Tages -Chronik.
Zur Grnbenkatastrophe von Radbod .

Lens . 18 . Nov . Das Bureau der nationale !ui
Bergarbeiter - Vereinigung von Frank¬
reich fandte an den Reichstagsabgeordneten Sachfe fol¬
gendes Telegramm : Tiefbewegt von der schreckli¬
chen Katastrophe von H am m sprechen wir im Na¬
men der nationalen Bergarbeiter -Vereinigung von Frank¬
reich den Familien der Opfer unser herzliches Bei¬
leid aus .

>

Lens , 18 . Nov . Der Bürgermeister von Bil¬
ly - Mont igny hat an den Bürgermeister von Hamm
im Namen d«s Gemeinderats und der Einwohner
von Billy -Montigny ein Beil eidsschreiben gerich¬
tet, in dem des großherzigen Verhaltens der westfäli¬
schen Rettungsmannschaften gedacht wird , die
bei Gelegenheit des Grubenunglücks von Courrieres
in Bekundung edler Nächstenliebe den französischen Ka¬
meraden zu Hilfe eilten . Dem Schreiben ist der Betrag
von 50 Francs bejgxftgt , die für die Familien der Opfer
des Unglücks bestimmt sind.

Haag , 18 . Nov. Königin Wilhelmine wird einer
Meldung des Reuther ' schen Bureaus zufolge im kommenden
Winter keine Privataudienzen erteilen , sondern sich für den

Empfang von Damm durch die Köniain- Mutter , von Herren
durch den Prinzen Heinrich der Niederlande vertreten lasten.

New -Dork, 17 . Nov . Das „Century Magazine" Und
Dr . Hale bestreiten, daß die Unterdrückung des Kaiser¬
interviews irgendwie bezahlt worden sei .

Aus Württemberg .
Aus der volkswirtschaftlichen Kommission .

Die volkswirtschaftliche Kommission der
Zweiten Kammer setzte die Beratung der Anträge zum
Submissionswesen . fort . Zunächst fand die Ab -

stimin«7H über die am Montag schon beratene Zisf . 1

des Antrags Gröber statt , wonach das organisierte

Handwerk zur Feststellung der Voranschläge und Be¬

dingungen bei Vergebung von öffentlichen Arbeiten und

Lieferungen zngezogen werden soll. Der Zusatzantrag

Mayer - Ulm (V . ) , daß die zu der Feststewllung beigezo¬

genen Personen von der Beteiligung an der Submission

ausgeschlossen Zein sollen, wurde in der Vor¬

abstimmung gegen die Stimmen des Zentrums und des
- ernbundes angenommen . Abgelehnt wurde da-

^ °>->r für den Fall der Annahme des Antrags Grö -

regvn »>. ^ .Antrag Hildenbrand (S . ) , auch die g e-
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übergroßen Zahl von Lehrlingen von der Berück-«
sichtigung bei der Vergebung öffentlicher Arbeiten er¬
folgen soll . Der Berichterstatter Dr . Bauer (V . ) be¬
fürwortete , den Grundgedanken der beiden Anträge . Ix
der Erörterung waren die Meinungen geteilt über die
Frage , ob die vorgeschlagene Regelung zweckmäßig und
ausreichend sei . Während die Abgg. Mattutat (S .)
Graf -Stuttgart (Z .) , Körner (B .K . ), Rembold-Gmünd
(Z .) und Keil (S . ) für den Antrag eintraten , hielte^
die Abgg . Häffner (D . P . ) und Mülberger (D . P .)
Angst (V .) , Liefching (V . ) und Rübling (B .K. ) in lleber-
einsllmmung mit dem Minister des Innern den An¬
trag für unnötig . Die Abstimmung ergab die An¬
nahme des Antrags Gröber - Keil mit 9 gegen 8
Stimmen . Mit demselben Stimmenverhältnis wurde
«in Antrag Graf - Stuttgart (Z .) angenommen , der
verlangt , daß den Angeboten der Bewerber eine Mit¬
teilung über die Zahl der beschäftigten Arbeiter und
Lehrlirrge beigefügt werden muß . Abgelehnt wurde da¬
gegen (mit 7 gegen 7 St . und 1 Enthaltung ) ein wei¬
terer Antrag Bauer , der noch spezielle Bestimmungen
treffen wollte für das Verfahren , durch das die Regier¬
ung den Wünschen der Anträge Nachkommen soll . De¬
battelose Annahme fand die weitere Ziffer des An¬
trags Gröber , daß die Bezahlung gelieferter Arbeit
rechtzeitig erfolgen soll. Schließlich kam noch der gleich¬
falls der Kommission überwiesene Antrag Hieber
(D . P . ) zur Beratung , der bezweckt, daß bei gleich¬
wertigen Angeboten mehrerer Handwerker derjenige >xn
Vorzug bekommen soll, der zur Führung des Mei¬
stertitels berechtigt ist . Der Antrag wurde durch
Ergänzungsanträge der Abgg . Rembold -Gmünd (Z .) ,
Augst (B . ) und Häffner (D . P . ) dahin erweitert , daß
auch Handwerkergenossenschaften und ferner Hand¬
werker, die die Berechtigung zur Anleitung von Lehr¬
lingen haben , bevorzugt werden sollen . Alle diese Be¬

vorzugungen sollen aber nur gelten , „soweit dies die
Rücksichten aus das ortsansässige Handwerk zulassen.

"

Diese Zusätze wurden sämtlich einstimmig beschlossen ,
während zum Schluß gegen den ganzen Antrag die

I. Bauer (V . ) , Keil und Mattutat (S .) stimmten .

Aus - er Bolksschulkommission .
Die Volksschulkommission der Zweiten Kannner er¬

ledigte die erste Lesung dxs .Art . 83 (Art . 12) der Volks¬
schulnovelle, nach dem die bezüglich Her Beaufsichtigung
der israelitischen Volksschulen nötigen Bestimmungen im
Wege der Verordnung getroffen werden sollen . Die Kom¬
mission nahm auf Antrag der Abg. Dr . Hi eb er (D.P .)
(Berichterstatter ) und Hauß man n (Vp . ) einstimmig die
folgende Fassung des Artikels an : „Die israelitischen
Volksschulen werden dem Oberschulrat unterstellt . Tie

näheren Bestimmungen bezüglich ihrer Beaufsichtigung
werden im Wege der Verordnung getroffen . Tie Kom¬

mission trat hierauf in die Beratung des Art . 84 em,
welcher nach dem Regierungsentwurf sautet : „ Die Leit¬

ung des Religionsunterrichtes in den Volksschulen und
den Lehrerbildungsanstalten einschließlich der Bestimmung
der Katechismen und Religionshandbücher kommt unbe¬

schadet der dem Staat Anstehenden Oberauffichtsrechts den

Oberkirchenb-ehörden zu. Insbesondere steht es diesen zu,
sich durch Anordnung von Visitationen von dem Stand
des Religionsunterrichts in den Volksschulen Kenntnis

zu verschossen .
" Ter Berichterstatter Dr . Hieber be¬

antragte Zustimmung . Die erste Lesung dieses Artikels
wurde in der Nachmittagssitzung zu Ende geführt . Nach
eingehender ststrZnn »- - in Antrag der Mg . Hey¬
mann lw Gen . (Soz . )

' den Art . 84 wie folgt zu fasten!:

„ Tie Leitung und Beaufsichtigung des Religionsunter¬
richts in den Volksschulen mw Lehrerbildungsanstalten
kommt ausschließlich dem Staate zu .

'
Alle elllgestenstehen-

den Bestimmungen sind aufgehoben .
" mit 12gegen 3 Ŝtim¬

men abgelehnt , ebenso mit 11 gegen 4 Stimmen ein An¬

trag der Wg . Tr . Späth - Biberach und Gen . (Ztr . ) , in

Art . 84 nach dem Worte „ Staate " einznfngen : „ bezüglich
der äußeren Ordnung des Unterrichts "

; dagegen gelangte
ein Antrag des Abg . Hanßmann (Vp . ), hinter dem Wort :

„Visitationen " einznfngen : „ von deren Vornahme dem

Bezirksaufseher zuvor Mitteilung zu machten ist" mit »

gegen 5 Stimmen bei einer Enthaltung zur Annahme.

Ein weiterer Antrag der Abg . Späth - Biberach u - Gen .

(Ztr . ) : im zweiten Satz nach den Worten „ des Religion^
Unterrichts " einzufügen : und der religiösfittlichen Bild

nng in den Volksschulen und Lehrerbildungsanstalt «:

wurde mit 11 gegen 4 Dti -mmen abgelehnt , desgleichen
mit 9 gegen 6 Stimmen der für den Fall der Wlehne

nng dieses Antrags gestellte Antrag .des Abg . Rem -
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" einzufügen .

Lehrerbildungsanstalten
"

. Hierauf wurde der Art . 84 nu

dem durch den Antrag Hanßmann eingefügten Zusatz nn

12 gegen 3 Stimmen angenommen . Schließlich gelangte

noch die folgende, vom Berichterstatter Dr . Hieber ve-

antragte Resolution : „ Die Kammer der Abgeorone
wolle beschließen : Die Kammer der Abgeordneten er> ^
die K . Staatsregierung , 1) die Ministerialverftigung
8 . Mai 1851 „ betreffend die Anordnung und BeauyMH

nng des israelitischen Religionsunterrichts in der Ny

einer dem Art . 12 Art . 84 des Gesetzentwurfs vom -

Juni 1908 entsprechenden Revision zu -unterziehe .
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^

zirksschulauffeher znkommt.
" zu Ziffer 1 chi . ^ ge»

bei 1 Enthaltung , zu Ziffer 2 mit 11 Stimmen g ö

1 bei 3 Enthaltungen zur Annahme .

Meimsheim , ,18 . Nov . Der Termin für
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düng fallen . Es sind jetzt blos noch
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Dehringen, 18 . Nov . Heute früh stard in Folge ei-
Des Schlaganfalls der auch in weiteren Kreisen bekannte
frühere Eisenbahndirektor Leo auf seinem Wohnsitz im
Men Cappel . Seine vielen Freunde werden den gegen
jedermann allzeit freundlichen und jovialen Herrn schwer
vermissen, wie sich auch der nun zur Witwe gewordenen
Pattin die allgemeine Teilnahme zuwendet .

Göppingen, 19 . Nov . In Bartenbach legte in
der gestrigen Sitzung der bürgerlichen Kollegien Schult¬
heiß Schurr infolge hohen Alters sein Amt nieder .
Infolgedessen wird bald eine Neuwahl stattfinden .

Friedrichshafen, 19 . Nov . Für die im Gelände
des Riedlerparks und der Weiherwiesen zu erbauende große
Luftschiffhalle der Luftschiffbau Zeppelin
ß) . m . h. H - sind Entwürfe in großer Zahl einge-
nangen . Dieselben werden in den nächsten Tagen im Rat¬
haussaal hier ausgestellt werden.

Nah und Fern .
Zu der Bluttat in Schöntal , über die wir ge¬

stern berichteten, wird der Nztg . noch gemeldet : Diens¬
tag vormittag etwa 11 Uhr hat der ledige 28 Jahre
alte Sattler Eisele seine 26 Jahre alte , geistes¬
schwache Schwester Lydia Eisele im Ziegenstall mit ei¬
nem Holzbeil totgeschlagen . Der Mörder , der als
ein braver , ruhiger und fleißiger Mensch und als tüch¬
tiger Geschäftsmann galt , hat sich sofort nach der Tat
auf hiesiger Markung unter den um 11 Uhr 40 in Schön¬
tal ankommenden Eisenbahnzug geworfen und wurde
ebenfalls getötet . Davon daß der Tat Händel oder
Streit voraus ging ist nichts bekannt . Man nimmt all¬
gemein gn , daß der Mörder die Tat in geistiger Um¬
nachtung verübte , da schon längere Zeit Spuren gei¬
stiger Störung an ihm bemerkt wurden . Der Hinter¬
bliebenen Mutter Md Schwester wendet sich ob des
tragischen .Geschickes allgemeine Teilnahme zu.

Auf dem Bahnhof in Untertürkheim geriet
Mittwoch abend ein 27 Jahre alter , verheirateter An¬
kuppler zwischen die Puffer zweier Eisenbahnwagen . Es
wurde ?ihm der Brustkorb eingedrückt, so daß der Tod
alsbald eingetreten M .

InWeilimDorf wurde durch bin Automobil ein
Pferd scheu und warf den Wagen , vor den es gespannt
war , derart über das Wäghaus der Bodenwage , daß es
in Trümmer ging und eine darin befindliche Frau schwer
verletzt wurde .

Aus Calw wird gemeldet : Der Mörde r der sechs
Jahre alten Tochter i«s Zimmermanns Wilhelm Baur
in Pfo rzhe im wurde , wie die „ Schwab . Tagwacht "
berichtet, in der Person des Knechts eines in der Brettener
Straße 29 ansässigen Landwirts entdeckt und festgenommen.

In der Nacht zum Mittwoch ist in Pöb l in gen
ein bei Straßenbautcn beschäftigter Italiener die Treppe
hinuntergefallen und hat das Genick gebrochen.

Aus U l m wird gemeldet : Am Sonntag früh gegen
vier Uhr erschien im Wachlokal des Garnisonlazaretts
ein nach Jägerart gekleideter Mann , der sich für einen
Garnisonsinspektvr ausgab und die Schlüssel für
verschiedene Räume ausbat . Nachdem ihm der Wach¬
habende ein Zimmer aufgeschlossen hatte , fing der ach
gebliche Garnisonsinspektor an , den im Zimmer stehen¬
den Schreibtisch aufzubrechen, wurde aber verscheucht und
entkam . Am Mittwoch

'wurde der neue Hauptmann von
Köpenik in der Person des Taglöhners Lehmann aus
Frankfurt a . O . ermittelt und festgenommen. Der Ver¬
haftete hat hier gedient und besaß bei der Ausführung
seines Streiches wahrscheinlich Mithelfer .

Aus Waldsee wird gemeldet : Mittwoch mittag ge¬
gen 5 Uhr ist auf dem hiesigen Bahnhof beim Bahnüber¬
gang der Staatsstraße Waldsee-Biberach der Personen¬
zug Nr . 357 auf den im Einfahrtsgleis stehenden Güter¬
zug gestoßen. Gins Frau aus Schussenried wurde gm
Hinterkopf und an der Stirne so schwer verletzt , daß sie
von der Sanitätskolonne ins Krankenhaus geschafft wer¬
den mußte . Kaufmann Schurz aus Biberach ist am
Kopf verwundet und hat ein Auge eingebüßt . Ein weite¬
rer Passagier trug sonstige schwere Verletzungen davon .
Mehrere andere Personen kamen mit leichten Quetschungen
davon . rTie Lokomotive des Personenzugs ist stark be¬
schädigt. Von dem Güterzuge sind zwei Wagen ganz zer¬
trümmert , zwei andere umgeworfen und erheblich beschä¬
digt . Tie Ursache wird auf falsche Weichenstellung zu-
rückgesührt.

In Köpf in gen OA . Biberach ist das zur Zeit
unbewohnt, aber mit Stroh - und Futtervorräten reich-
gefüllte Wohn- und Oekonomiegebäude des Bauern Schatt¬
maier vermutlich infolge vorsätzlicher Brandstiftung bis auf
den Grund niedergebrannt . Ter Brandschaden an Gebäu¬
den und Mobiliar beläuft sich auf etwa 18 000 Mark .

In Günzburg .(Bayern ) fand der Fischer Ma¬
thias Lacher auf einer Kiesbank am linken Dvnauufer ,
an der Stelle , an welcher am 9 . Oktober 1805 ein Kampf
zwischen Franzosen und Oesterreichern stattgefunden hat,
ein f r an zösisches Gewehr mit aufgepflanztem Bajo¬
nett . Die Holzteile des Gewehrs haben im Wasser stark
gelitten , die Metallteile sind aber noch sehr gut erhalten .

Mittwoch vormittag erfolgte, wie der „ Vogtl . An¬
zeiger" aus Rei ^ enbachj i . Vogtl . meldet, im Re¬
tortenraum der Gasanstalt eine Explosion , durch die 2
Gasarbeiter getötet , 3 schwer und 5 leicht verletzt
wurden . Ein weiteres großes Unglück wurde durch
schnelles Eingreifen des Gasdirektors Selling dadurch
verhütet , daß er den Haupthahn sofort abdrehte ; doch
erlitt Selling ebenso wie der Gasdirektor Fritzschen schvere
Verletzungen .

In Berlin Platzte in dem Kesselraum des Berlmer
Elektrizitätswerkes ein Verschlußteil eines Dampfkessels
lvs . Ein Arbeiter wurde getötet , zwei wurden schwer und
vier leicht verletzt.

An dem bis auf das Gewölbe abgetragenen Hammer -
hausener Tunnel zwischen Schalksmühle und
Brügge (Westfalen) stürzte Mittwoch morgen gegen 9
Uhr das Gewölbe auf eine Länge von 7 Meter ein . Per¬
sonen find nicht verletzt. Die Ursache ist noch nicht be¬
stimmt ermittelt . Die Strecke ist etwa 36 Stunden ge¬
sperrt . Der Personenverkehr wird durch Umsteigen aufrecht
erhalten .

Gerichtssaal .
Hall , 19 . Nov . Der durch Urteil des Kgl. Schwurge¬

richts Hall , vom 23 . Oktober ds . Js . wegen Mords zum
Tode verurteilte Schäfer Peter Diemer von Berlichingen
OA . Künzelsau , wurde zu lebenslänglichem Zuchthaus
begnadigt und in die Strafanstalt Ludwigsburg eingeliefert .

Ulm, st8 . Nov . Bor dem Schwurgericht hatte sich
gestern der 27 jährige , aus Preßburg gebürtige , in
Göppingen zuletzt wohnhafte Schreinergeselle Johann
Orlik gegen die Anklage des versuchten Mords ,
zu perantworten . Nach der Anklage hat Orlik am 25.
August ds . Js . versucht, sein am 4 . April von der le¬
digen Wilhelmine Bieringer geborenes Kind durch Ein -
schütten einer aus Salzsäure und löslicher Kupferver¬
bindung bestehenden Flüssigkeit zu töten . Aus der
Verhandlung ging hervor , daß der Beschuldigte, der
in mißlichen Einkommensverhältnissen stand und der
Familie Bieringer für Kost nahezu 200 Mk. schuldig
war , seine Beziehungen zu der Wilhelmine Bieringer
lösen und deshalb das unbequem gewordene Kind , für
dessen Unterhalt er nichts beisteuern konnte, aus dem
Wege schaffen wollte . Er selbst gab das zwar nicht
zu , er brachte, nachdem er seine Aussagen schon
mehrmals gewechselt hatte , vor , er habe dem Kinde die
Flüssigkeit nur auf das Bitzchen an der Brust geschüt¬
tet, um so den Schein eines Mordversuchs zu erwecken,
dadurch eine gerichtliche Untersuchung herbeizüführen , bei
der er «auch von dem gegen ihn erhobenen Vorwurf , als
-habe er bas Kind der der Josefa Bieringer unks Le¬
ben gebracht, gereinigt werden sollte . Trotz des Gut¬
achtens der Sachverständigen , daß .eine nicht uner¬
hebliche Menge der tätlichen Flüssigkeit in den Magen
des Kindes gelangt war und daß dies gar nicht an¬
ders geschehen konnte, als durch Einschütten , blieb
Orlik bei seiner von vornherein unglaubwürdigen Ver¬
teidigung . Das Und ist nur gerettet worden , weil so¬
fort . sachgemäße Hilfe zur Stelle war . Die Geschwo¬
renen hejahten die einzige Schuldfrage auf Mordver¬
such nach kurzer Beratung . Das Urteil lautete auf vier
Jahre Zuchthaus Md fünf Jahre Ehrverlust .

Beim Glasbläser.
von Marie Schloß .

Eine ältere , noch recht stattliche Frau und ein noch
junger Mann teilen sich in die Arbeit , den Zuschauern ihre
Kunst vorzuführen und zu erklären . Denn von Kunst
muß man hier wahrlich reden , wenn man steht,, welch
reizende Gegenstände sich unter geschickten Fingern for¬
men . Wie anders war es in unserer Jugendzeit , wo Uns
alle die Hirsch«, Schweinchen, Fexierschwäne, das Glas ,
aus dem man den schönen Wein nicht trinken konnte, die
kleinen Anhänger , Brechen , und die wunderfeinen Glas¬
fäden ergötzten. Ties Feengespinnst und alles andere wer¬
den uns auch heute noch gezeigt , aber doch, mehr nebenbei.
Wir staunen , auch , heute als Erwachsene, ganz andere
Gegenstände an : Hohe , schlanke Gläser , hie wie eine Blüte
aus zwei schlanken Schilfblättern hervorwachsen, Plumen ,
die sich an schlanken Stengeln im Windhauch zu schau¬
keln scheinen , Blumenglocken, an deren leises Christall¬
tönen man wohl glauben möchte .

Ter junge Mann erklärt die .Bestandteil «, der ver¬
schiedenen , dazu verwandten Glasarten ; er erzählt von der
Heimat seines Gewerbes . Während ich ihm lausch«, er¬
tappe ich meine Gedanken doch .auf einmal auf eigenen
Wegen . Was hat die Inhaber dieser Bude wohl der
heimischen Scholle entfremdet , sie zum fahrenden , Volke
gemacht?

Nennt es Neugier , nennt es Wissensdrang ;; einerlei ,
er sollte befriedigt werden, und was ich , hörte, entsprach
so ziemlich dem Erwarteten .

„ Ich bin der Schwiegersohn", erzählte prir am an¬
dern Morgen der junge Mann , nachdem er mir allein
zuvor noch verschiedene Kunstgläser gezeigt. „ Sie haben
gestern abend vielleicht meine Frau gesehen.

" — „ Die
Schlanke in der weißen Bluse ?" >

„ Ja ", sagt er stolz , „seit drei Jahren sind wir ver¬
heiratet .

"

„ Und vorher waren Sie noch in Thüringen ?"

„Nein , ich bin schon lange Mt dabei . Wir waren
zu Hause dreizehn Geschwister , (das ist dort nichts
Seltenes ) und der Schwiegervater ist ein Freund meiner
Eltern . Es waren immer noch genug daheim , da bin
ich Mit. Ich wollte etwas voü der Well sehen .

"

„Sind viele Ihrer Landsleute so dauernd , unter¬
wegs ?"

„Nein , die Meisten treibt das Heimweh bald wieder
dahin zurück , von wo sie hie Not zuerst verjagt .

"

„ Tie Not ", werfe ich ein , „ ja freilich, die muß in
so kinderreichen Familien oft groß sein.

"

„ Das kann man nicht sagen, denn „kinderreich" ist
da beinahe reich, wo jedes Kind von 4 bis 5 Jahren
schon eine, wenn auch nur geringe Arbeitskraft bedeutet .

"

„ Das ist ja schrecklich!"

„ Ja , es ist nicht schön,
" bemerkt er einfach, „ wenn

so Alles in einem einzigen Raume zusammengepfercht
sitzt, der Schlaf - und Wohnstube und oft auch noch die
Küche vorstellt . Und es ist Wimm , weil die Kinder
nicht genug lernen können, um sich später besser vor¬
wärts zu helfen. Schulzwang ist wohl, aber kaum ist
die Schule aus , fliegen Tafel und Buch in die Ecke .
Tie Aufgaben ? Die werden nachts gemacht, wenn die
Augen vor Müdigkeit zufallen , und die Hand keinen
Griffel mehr hatten kann . Aber verdient wird — für
die geringen Bedürfnisse — teilweise ganz ordentlich trotz
des niederen Taglohns , weil eben Wt und Jung zusam¬
menarbeitet , der achtzigjährige Großvater und das vier¬
jährige Enkelkind.

" ^
Mich schaudert.
„ Ja , wenn ich ein Kind habe, soll es das leichter

bekommen. Das darf spielen und lernen , so , gut es
bei dem unstäten Leben geht. Und es wird vom Leben
selbst lernen , ich Hab ' es auch.

"
Weiter erzählte er, wie seine Schwiegereltern beide

unterwegs im Wagen (aber was für Wagen !) geboren
wurden . Ihre Eltern waren in schlimmen Notjahren aus

dl« Wanderschaft gezogen, nachdem sie zu Hause halb
verhungert waren . Und gehungert haben sie beim Her¬
umziehen noch lauge . Den jungen ging es schon besser .Ter Planwagen wich dem größeren , vor Wind und Wet¬
ter geschützten, und unseren jetzigen , den müssen; Sie
betrachten . Der ist wie ein kleines Landhaus auf Rädern
mit einer Veranda voll Blumen , (jetzt blühen Geranien
und Nelken) und meine Frau ist eins gute Hausfrau .
Efh selbst bin seit der Schulentlassung mit unterwegs .
Meine Großeltern haben die ersten Wachsperlen (Fisch-
perlen ) angefertigt ; es war lange Zeit ihr Geheimnis .
Merne Eltern machen künstliche Augen, Verwandte Christ¬
baumschmuck .

"

„Sie selbst aber haben Ihr Gewerbe zur Kunst¬
fertigkeit ausgebildet . In meiner Kinderzeit da zeigteder Glasbläser nur all die Tierchen , Fäden und wenn
es hoch kam, solch, ein Schiff, wi« Sie es auch hier
stehen haben .

"

„ Ja , das hat sich geändert, " entgegnet er voll be¬
rechtigten Stolzes . Wenn ich in der „ Illustrierten Zei¬
tung " oder auch in anderen Blättern so ein Kunstglas
abgebildet sehe, dann läßt es mir keine Ruhe, bis ich
es annähernd Herstellen kann . Nun freilich, das Ma¬
terial ist minderwertiger , da es sich sonst nicht bezahlt
machte.

"

„Aber so doch ; wohl ? Sie sind zufrieden ?"
„ Ja , trotz der hohen Ausgaben für Platz , Auf¬

schlägen der Bude und Gasverbrauch . Man kommt vor¬
an . Wenn die Schwiegereltern noch einige Jahre mit
dabei waren , gehen sie nach Thüringen zurück, um dort
rhre alten Tage zu verleben . Dann können sie sich noch
am Walde freuen und .kommen nicht nur Sonntags hi¬
nein , um sich dalbei gleich ihr Holz für die sauere
Arbeit der Wochentage suchen zu müssen. Sie sind ge¬
sund und kräftig und können dort voraussichtlich ein
paar frohe Jahre haben .

Und in Thüringen ist 's schön !"

Vermischtes.
Eine beinahe «nglanblich klingende Errungen¬

schaft der Chirurgie
Mtd aus Newyork gemeldet .

'Ein dem '
Rockefeller

Institut für medizinische Forschungen angehörender Arzt ,
Dr . Mexis Carrel , hielt darüber in Philadelphia ei¬
nen Portrag . Er sagte, es sei gelungen , einer leben¬
digen Satze die Nieren einer toten Katze eiuzuführen und
nach drei Wochen war das Pi operierte Tier wieder
vollständig gesund. Ebenso wurde einem lebenden Fox¬
terrier ein Bein eines Wien Hundes eingesetzt und drei
Monate später konnte das Tier das fremde Bein eben¬
so gebrauchen wie seine eigenen . Endlich berichtete Dr .
Carrel , daß es ihm gelungen sek, einem lebenden Men¬
schen das Kniegelenk eines Dolen einzufetzen. Die
größte Schwierigkeit bei diesen Operationen besteht da¬
rin , die Gliedmaßen der toten Körper so M erhalten ,
daß sie nicht in Verwesung geraten , ehe sie benutzt
werden könnem Man hat vorläufig einen Ausweg da¬
rin gefunden , sie hermetisch, verschlossen in einer Tem¬
peratur zu halten , die nur wenig über dem Gefrier¬
punkt steht . Auf diese Weise wurde eine Arterie 60
Tage lang lebendig erhalten . Der Vortragende führte
aus , daß vom wissenschaftlichen Standpunkte aus kein
Grund gefunden werden könne; , warum solche Operationen
nicht bei Menschen in weiterem Umfange gelingen sollten .
Für einen Arzt sei im Gegenteil die Operation am
menschlichen Körper leichter, aus dem einfachen Grunde ,
weil die «Organe größer seien als bei Hunden und
Katzen . Sie seien daher leichter zu handhaben . Mr .
Keane, der den Vorsitz rn der Versammlung führte ,
vor welcher dieser Vortrag gehalten wurde , wies auf
die außerordentlichen Aussichten hin , die diese voll¬
kommen neue Aera der Medizin verspreche. Aber er
meinte , die Hauptschwierigkeit werde wahrscheinlich da¬
rin liegen , die gesuchten Organe zu finden , wenn man
sie brauche, denn man könne sie immer nur gesunden
Menschen entnehmen , die auf irgend eine Weise plötzlich
getöt worden seien . Eine weitere , noch unglaaublicher
klingende Operation führte derselbe Dr . Carrel an einer
Frau aus , die nicht mehr genügende Kräfte besaß, um
eine schwere Operation bestehen zu "können . Dr . Carrel
verband eine Arterie der Frau mit einer solchen ihres
Mannes , so daß das Blut des letzteren ihr die ge¬
nügende Kraft gab , die Operation zu überstehen . Nach
der glücklichen Vollendung derselben wurden die Arte¬
rien Fieder getrennt und die Frau befindet sich jetzt
wieder in bester Gesundheit .

Heiteres .
— Ein Gemütsmensch . Ein Mann ausAork -

shire kam nach London , um das Britische Museum zu
besuchen . Unglücklicherweise hatte er einen Tag gewählt ,
an dem das Museum geschlossen war , und der am Ein¬
gang stehende Schutzmann winkte daher ab . „ Aber ich
muß hinein "

, sagte der Mann aus Dorkshire, „ ich habe
eigens zu dem Zwecke die Reise gemacht." — „ Das
macht nichts aus " , entgegnete der Schutzmann . „ Heute
ist das Museum geschlossen . — „Was ?" Ist denn dies
kein Nationaleigentum ?" — „ Doch, gab der Schutz -
Zu, „aber eine von den Mumien ist am Dienstag . ge¬
storben, und Sie werden uns doch wohl den einen Tag
gönnen , daß wir sie beerdigen können ?" — „ O , ent¬
schuldigen Sie nür, " sagte der Mann aus Porkshire mit
gedämpfter Stimme . „ In diesem Falle will ich nicht
aufdringlich sein.

"
— Einfaches Mittel . „Wie machen Sie es nur ,

daß hei Ihnen kein Bettler vorspricht ?" — „Sehr einfach :
ich habe einen Schild vor meiner Tür : Hier werden Ar¬
beiter verlangt !"

— Schlau . Direktor (zum Komponisten vor der
Premiere ) : In Ihrer Operette setzt der Chor und die
Musik an ganz unmotivierten Stellen plötzlich lorts ein ?
. . . warum tun Sie das ? !

Komponist : Das sind die schlechtesten Stellen meiner
Operette ^ . . da hört man das eventuelle Pfeifen und!
Zischen nicht so ? !



Weshalb sind wir keine Sozialdemokraten ?
IV .

Man gehe nur einmal auf die Parteitage, man
lese die soziald . Presse um zu verstehen , wie verhängnisvoll
dieser Gegensatz für das Leben der Partei , für die Einheit
und für die Zukunft der deutschen Sozialdemokratie werden
kann . Es ist ein gewaltiges inneres Ringen , das sich oft
unter dem Deckmantel scheinbarer Einigkeit und oft in der
Arena breitester Oeffentlichkeit im Gewände ausgesprochener
Gegnerschaft abspielt . Das hat namentlich auf dem Nürn¬
berger Parteitag die Behandlung der Frage der Budget¬
bewilligung gezeigt, da kam tatsächlich nicht der Gegensatz
zwischen Süd und Nord , sondern der Gegensatz zwischen
Radikalismus und Revisionismus gewaltig zum Ausdruck.
Und wenn die Losung des einen Gegners lautet : „Revolution "
und die des andern : „ Sozialreform " , so haben gerade wir ,
dis evang . Arbeitervereine, allen Grund, dem letzteren den
Sieg zu wünschen, wenn wir uns auch nicht verhehlen
wollen , daß uns auch von der revisionistischen Richtung der
Sozialdemokratie unendlich viel trennt .

Die radikalen Sozialisten gefallen sich in revolu¬
tionären Phrasen . Da wird oft ein blutrünstiger Ton an¬
geschlagen und mit dem gewaltigen Pathos revolutionärer
Leidenschaft von dem baldigen Zusammenbruchder verrotteten
bürgerlichen Gesellschaft , von der kommenden Revolution
gesprochen . Aber von der revolutionären Phrase zur revo¬
lutionären Tat ist noch ein weiter Schritt. Eine Revolution
ist heute, zur Zeit der Maschinengewehre, vollständig aus¬
sichtslos . Der Herd einer Revolution würde immer eine
Großstadt sein . Denn eine solche ist immer das Becken
angehäufter Massenkraft des Proletariats und angesammelter
Zündstoffe. Aber unsere Großstädte sind militärisch alle so
stark besetzt , die Verbindung mit benachbarten Garnisonen
so gut, daß es für die Regierung ein leichtes wäre , die
Bewegung schon im Keime zu ersticken. Man hat viel vom
politischen Massenstreik gesprochen, der zur Eroberung der
politischen Macht in Szene gesetzt werden soll. Dazu braucht
man nun selbstverständlich die Gewerkschaften . Ganz abge¬
sehen davon, daß ungeheure Massen von Arbeitern überhaupt
noch nicht organisiert sind, daß die Hirsch-Dunkerschen und
christlichen Gewerkschaften hunderttausende hinter sich haben,
abgesehen davon lehnen es die sogen , freien Gewerkschaften
in ihrer überwältigenden Mehrheit rundweg ab, sich zum
Werkzeuge für den Packtischen Massenstreikherzugeben . Denn
eine Organisation , in der sich durch die Erfahrungen wirt¬
schaftlicher Kämpfe so viel gesunder , praktischer , vernünftig
rechnender Sinn angesammelt hat , ist viel zu vorsichtig , um
durch solch ein halsbrecherisches Experiment ihre ganze
Existenz in Frage zu stellen ; um durch gewaltsames Zer¬
stören des feinen , komplizierten Mechanismus unsers heutigen
Wirtschaftslebens Millionen deutscher Arbeiterfamilien in
grenzenloses Elend zu stürzen .

Redner gibt sodann einige Auslassungen in der
soziald . Presse wieder und geht dann des näheren auf die
Haltung der Partei in nationalen Fragen ein . Die So¬
ziald . ist international und zwar, weil sie sagt, daß die
Interessen der Proletarier in allen Ländern die gleichen
seien. Und im kommunistischen Manifest heißt es : „Der
Arbeiter hat kein Vaterland " Diesen Grundsätzen ent¬
sprechend hat die Soziald . fast ausnahmslos in allen natio¬
nalen Fragen einen durchaus verneinenden Standpunkt

eingenommen . Das war sehr kurzsichtig . Denn dadurch
schnitt sie sich ins eigne Fleisch . . . Die vorzügliche Hal¬
tung vieler deutscher Sozialisten auf dem letzten inter¬
nationalen Sozialistenkongreß sowie der gewaltige Mißerfolg
bei den letzten Wahlen gibt zu Hoffnungen Anlaß , die
vielleicht etwas hochgestellt sein mögen , die aber jedenfalls
doch nicht so ganz unbegründet sind . Den antimonarchistischen
Charakter der Soziald . zu beobachten , hat man täglich
Gelegenheit und ist darüber nicht viel zu sagen . Nur das
sei bemerkt, daß bei zahlreichen Anhängern der Partei diese
Tendenz keine Sympathie finde , wie ja überhaupt unter
der Masse der Arbeiterschaft, namentlich bei uns Schwaben,
noch sehr viel Anhänglichkeit zum angestammten Fürsten¬
hause vorhanden ist . Hieraus streift Springer das Ver¬
halten der Soziald . zum Bauern- und Mittelstand in krassen
Strichen . Was die 3 Millionen soziald . Wähler anbelangt ,
so weiß man ja . daß die meisten davon nur Mitläufer sind
und den roten Zettel nicht immer aus Ueberzeugung oft
aber aus Unzufriedenheit und anderen Dingen in die Urne
werfen. Politisch organisiert sind nur etwa 500 000 . Und
für die Partei des Klaffenkampfes ist es doch sonderbar,
daß die meisten ihrer Abgeordneten aus der verhaßten
bürgerlichen Klasse stammen und daß sich die Partei der
Proletarier im Reichstage von Advokaten, Privatdozenten ,
Kaufleuten, Millionären und Rentieren vertreten läßt.

Nach einer kurzen Schlußbetrachtung geht Redner
sodann zur Darstellung der

Ziele der Evangelischen Arbeitervereine
Was wir wollen , läßt sich in kurzen Worten zu¬

sammenfassen . Auf dem Boden des evang. Christentums
stehend, wollen wir an der geistigen und materiellen Hebung
des Arbeiterstandes nach Kräften Mitarbeiten, den in das
heutige Staats - und Gesellschaftsleben einzugliedern, unsere
wichtigste Aufgabe ist . Wir tun dies aus Liebe zur Ge¬
samtheit unsers Volkes, aus Liebe zum Vaterland, die wir
auch durch Eintreten für des Reiches Größe und Wohlfahrt
beweisen. Also drei Hauptmomenle sind es, die man bei
Beurteilung der eo . Arbeitervereine ins Auge zu fassen hat :
Das religiöse, das soziale und das nationale Moment .

Spr . läßt nun ausführlich die verächtliche Stellung
der Soziald . zu den eo . Arbeitervereinen und der Religion
folgen und schließt seinen Vortrag mit den Worten : Was
wir zu leisten imstande sind, wird ganz von unserem Fleiß ,
unserer Arbeit und der Werbekraft unserer Gedanken ab -
hängen. Daß diese wert sind, unter die Massen getragen
zu werden, ist gewiß. Wir werden keine Gelegenheit ver¬
säumen , dies zu tun ; immer unser Ziel im Auge : die Ein¬
gliederung des Arbsiterstandes ins Volksganze auf freiheit¬
licher Grundlage und in evangelisch -sozialem Sinn . ( Lebh .
Beifall .)

Auf Wunsch des Vorstandes sprach Herr Stadt¬
pfarrer Auch einige Worte , in denen er dem Referenten
seine Anerkennung ausdrückte und dem hiesigen Verein
sowohl wie sämtlichen evang. Arbeitervereinen ständiges
Emporblühen wünschte . Hierauf wurde die Versammlung
geschloffen.
Sitzung der Gemeindekollegien vom SS . Oktober

Die Kgl . Eisenbahnbauinspektion Pforzheim hat um die
Erlaubnis nachgesucht, das beim Neubau des Beamtenwohn¬
gebäudes der Kgl . Eisenbahnverwaltung anfallende Aushub¬
material auf der der Stadtgemeinde gehörigen Böschung
entlang dem Feldweg Nr . 10 (spätere Paulinenstraße ) ab¬

lagern zu dürfen , und sich hiebei verpflichtet , eine von den
Gemeindekollegien festzusetzende Entschädigung an die Stadt -
kaffe zu entrichten, die Vermarkung der Grenzen nach vollen¬
deter Auffüllung auf ihre Kosten wiederherstellen und den
Weg nach Beendigung der Bauarbeiten in seinen früheren
Zustand versetzen zu lassen . Nach der vom Stadtbauam !
gefertigten Aufnahme wurden aus städtischem Grundeigentum
insgesamt 325 vbm . Material abgelagert und es schlägtdas Stadtbauamt nach dem Vorgänge anläßlich der Auf¬
füllung des früheren Polterplatzes bei der Stadtsägmühle
die Festsetzung eines Ausfüllgeldes von 1 M pro vdm . , also
zus. 325 Mk . vor . Vom Gemeinderat wird mit Zustimm¬
ung des Bürgerausschuffes beschlossen, die Ablagerung des
Aushubmaterials auf städtischem Grundeigentum unter den
mit der Kgl . Eisenbahnbauinspektivn Pforzheim vereinbarten
Bedingungen zu genehmige » und als Entschädigung für die
Auffüllung eine an die Stadtkaffe zu entrichtende Pauschal¬
summe von 300 Mk . festzusetzen.

Alois Held, Friseur hier, bittet um die Erlaubnis, den
Treppenzugaug zum Enzbetl zwischen der Postbrücke und
seinem Wohnhaus« um Fensterbreite gegen die Enz ver¬
rücken und das vorhandene Geländer auf diese Länge ent¬
fernen zu dürfen . Das Stadtbauamt befürwortet das Ge¬
such , da durch die Veränderung eine Verbesserung des der¬
zeitigen Zustandes erreicht würde . Dem Gesuch des Held
wird daher unter der Bedingung entsprochen , daß für die
Stadt keinerlei Kosten durch die Veränderung entstehen
dürfen, die Treppe nach wie vor leicht begehbar bleibt und
der ungehinderte Zugang zu den bei der Postbrücke befind¬
lichen Wasser- und Gasrohrleitungen , sowie zu der Aus¬
windvorrichtung der Brücke selbst, gewahrt bleibe .

Der Stadtvorstand legt des Näheren dar. daß durch die
Erbauung der Bergbahn auf den Sommerberg jetzt die Mög¬
lichkeit geschaffen sei , den Wintersport in der hiesigen Bade-
stadt einzuführen. Die durch die Bergbahn erfolgte Er¬
schließung des linksseitigen Höhengebiets des Enztals, das
Winters meistens reichlich Schnee ausweise , ermögliche es,
an seinen Bergabhängen Gelegenheiten für den Rodel- und
Skisport zu schaffen, die bei den guten Zugsverbindungen
unserer Stadt mck den größeren süddeutschen Städten wie
Stuttgart , Karlsruhe , Pforzheim, Mannheini u s . w . in
den Wintermonaten viele Fremde hieher ziehen würden.
Für den Anfang würde die Herstellung eines Rodelwegs
von der Bergbahnstation bis zum Blöcherweg genügen . Durch
seine Herstellung würde eine bei der oberen Bahnstation be¬
ginnende, sich unter Benützung des Blöcherwegs bis in die
Stadt bei der Herrnhilfe erstreckende Rodelbahn geschaffen.
Die Rodler könnten dann mit der Bergbahn auf die Sommer¬
berghöhe und von dieser mit dem Schlitten herunter in die
Stadt gelangen, was eine ganz eigenartige, sonstwo kaum
bestehende Sportgelegenheit ergeben würde. Die Bergbahn -
A . -G . habe sich auf seinen Antrag bereit erklärt, einen Bei¬
trag von 2500 Mk . zu den Baukosten beizutragen, auch das
Unternehmen durch bedeutende Ermäßigung der Fahrpreise
in den Wintermonaten zu unterstützen Der Betrieb und
die Instandhaltung der Rodelbahn werde am besten von
einem hier zu gründenden Wintersportverein in die Hand
genommen , der sich mit den anderwärts bestehenden Winter¬
sportvereinen in Verbindung zu setzen habe. Nach dem vom
Stadtbauamt gefertigten Plan und Kostenvoranschlag würde
die Herstellung des Rodelwegs einen Aufwand von 9600
Mk. erfordern, wobei der Weg in seinem Gefälle und seiner
Chaussierung so geplant sei , daß er zugleich als Zufahrts¬
straße zur Bergbahnstation dienen könne . ( Schluß folgt)

8vdütMnvtzr6i» Wilädaä
M FleitrjA, 20 . Mv ., abouä8 8 Viir

im Hotel Pfeiffer znm gold . Lamm
Tagesordnung

1 . Kassenbericht.
2 . Feststellung des Schießplanes .
3 . Beratung über Zeit und Ort des Familienabends4 Neuwahl des Vorstandes .
5 . Verschiedenes .

Wildbad .
Zur Ferer unserer

laden wir hierdurch Verwandte, Freunde und Bekannte auf
Samstag , den 21 . November 1008

in das Hotel Graf Eberhard , hierselbst , und auf
Sonntag , den 22 . November 1008

in den Gasth. zur Sonne in Fünfbrvnn zur

freundlichst ein und bitten, dies als persönliche Einladung
annehmen zu wollen.

6sU8tsv 8ltzb (Bristliw ILupp
Kutscher

Kirchgang um halb l Uhr vom Gasth . zum zold Adler aus.

L 'SW , 8 Z

wozu freundlichst einladet I . Wetze!

Krr -lrckeLllc/reTr
echt zu haben in der Drogerie
Haus Grundner v . A . Keinen .
Stets frifch gebrannten

per Psd . von M . 1 bis 1 .80
empfiehlt Drogerie

K . Ovundner
Din Uääoden
im Alter von 19 Jahren , sucht
Stellung in einem Privathaus .

Näheres in der Exped. s51
K. Forstamt Wildbad .

Werdet - und
SLnrnmhotz-

Werknuf
Am Mittwoch , den 2 . Dez .

1908 , vorm . 10 Uhr, im schrift¬
lichen Aufstreich auf dem Rathaus
in Wildbad aus Staatswald 1 , 121
Unt . Lindengrnnd (Sommerschlag)
und Scheidholz aus der unt . Eiberg -
und Rollwafferhut : Langholz :
1359 Stück mit Fm . 523 359
ll ., 365 Ilk . , 192 IV . und 212 V .
Kl . Abschnitte : 380 Stück mit
Fm 271 l ., 68 II . und 48 III . Kl .
Die verschlossenen vom Bieter Unter¬
zeichneten bedingungslosen, in ganzen
und zehntelsprozenten ausgedrückten
Angebote mit den der Aufschrift „An¬
gebot ans Nadelstammholz" wollen
spätestens zu obengenannter Stunde
dem Forstamt übergeben werden ;
der alsbald ans dem Rathaus in
Wildbad erfolgend. Eröffnung können
die Bieter anwohnen. Klassenein¬
teilung und Taxpreise für 1908 ;
der Ausschuß ist zu 100 °/° der
Taxpreise angeschlagen . Sämtliches
Holz ist angerückt ; Abfuhrtermin
1 März 1909 . Losverzeichnisse u
Offertformulare unentgeltl ., Schwarz-
wälderlisten gegen Bezahlung vom
Forstamt .

KetiivarLivriI, !-Hoto!
Sonntag, den 22. November,

von nachmittags Ä Uhr ab

(großes

ausgefnhrt von der hiefigen

Musik-Gesellschaft „Harmonie"
Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein

Zsr . Scymiü .

Suppennndeln
Gemüsenudeln

Maccaroni
gar. Eierteigware , sowie sämtl.
Suppeneinlagen empfiehlt bill .

MA ^ — Hans Grundner
» vorm. A . Keinen

«ttssanl« vvli trootesnsZcdoppaoklvcdtsstcropd .

olkSLS I 'ÜSSS
Lomscdtlöso, LsmxvscdvLr«, ^ äsrdvmv, dös«NllFsr , »its Landen smä ott »«dr kartoLodix;
wsrbisstsrvsrksblieststofsts
k«d«jir ra vvräsn , « actis »ocd oü»«v V«esacdmit ä«r dastoos dsvLdrtsa

Kino - Sslk «
trsi von tzitt rmä SLars. Oos« Llark 1.—.Oanllscdrsidon xsdsn ttlxlicd sill.Tiureokt in Orixinvipsckanx vsiLS - Erüs - iotu . b »rwa k . Setnrbsrt LOo. , Vsivdödl ».i' iUkcflunusn rvsiss man rurüot .Lu kadvn in äsn morsten LxotdstcOU.

Schöne Geschenk-Cartons
Lou ! o 1-8 mto

von 0,75 Mk . an . sowie eine große
Auswahl in billigern und bessern
Parfüms empfiehlt billigst

Hans Grundner ,
Drogerie und Sanitütsbazar

s bis 4 Zimmer-

mit Zubehör (Bahnhofnähe) m
kleiner Familie auf 1 . Apr . 09 z
mieten gesucht.

Gefl . Offerten mit Preisangal
erbeten unter S . T . 8N haup
postlagernd Pforzheim.

Druck und Verlag der Beruh . Hosmannschen Buchdruckerei in Wildbad . Verantw . Redakteur L . Reinhardt , daselbst .
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